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302 DIE BERNER WOCHE

Das neu« Sdjulbaus der Kiiabetisektitidarsdnile Bern an der HJunzIrgerstrasse; links die turnballe.

„SBarunt nidjt," 3toa!',o ïief). ©aut 31U ©elaffenheit;
„jeht roät mir's wirtlich 311 heth bort unten!" unb roanbte

[id) ben anbern 3».
Oer fpürte, uoie ihm bas ©lut in bie ©Sangen fchofs,

unb fuhr taîtenb unb ftreidjcub an feinem ©od auf unb ab,

ob tiidjt bie ©emfteinfugein ficfji burchbriidten unb if)n oer»

rieten, obwohl er fidj fdjon bunbertmial baoon übcr3eugt

batte, bah bie 5lette gut geborgen roar. 3ugleicf) fiel fein
©'lid oon ber ©uffdjrift Lugano toeg auf einen 3taliener=

arbeitet, ber oor bem 3uge ftanb unb beibe dritte 311111

SBagenfenfter emporftredte, too ibm eine junge Sfrau ein

fleines ©täbdfen herausreichte, bah er es noch einmal mit
aller 3nbrunft hersert unb füffen tonnte.

„Das tfdjinggifdje ©etue, bas ©efdjlcd oor allen Seit»

ten!" hörte er $rih fagen unb bie anbern baau fidjern
unb lachen. ($ortfehung folgt.)

©in ferner 0d)u^aus.
©Is man oor ungefähr 3atjresfrift bie neuen Setunbar»

fcbulbäufer an ber ©lun3ingerftrahe unb an ber Schohbalben»
ftrafee einroeibte, war bariiber nur eine ©teinung 3U hören:
©s finb ©lufterfdjulhöufer. Diefer ©efunb tonnte einiger»
mähen überrafchen, ba boch bie ©auten
toäbrenb bes Krieges entftanben unb ba

fie jahrelang 311t Unterbringung obbad)»

lofer Ôfamiliett oerroenbet toorben waren.
Die beiben Schulhausbauten hatten eben

ttad) einem trüben ©ttfang eine glüdlidje
Sd)icffalstuenbung erlebt: Die Arbeits»
lofigteit ber SRachtriegsjeit hatte bie Stirbt
Sur <3rlüffigmad)ung grober Arcbite für
©rbeitsbefchaffung genötigt, unb oon bic=

fem (Selbe tarn nun ein fdjöner Deil ben

neuen Sefuubarfchulhäufern 3uante. So
courbe beifpielstoeife eine gröbere Summe

für bie tiinftlerifche ©usfdjtnüdung refer»

oiert, toas bisher bei feinem Schulbau in
bem ülusmabe geschehen roar. Danf biefes

Umftanbes lauten ©guten 3uftan.be, bie

nun allerbittgs bas moberne Sdjulhaus
in optima forma barftellen.

Die neuen Schulhäufer finb bas Spie»

getbilb ber ©rrungertfdjaften, bie fotoohl
bie ©äb ago g it roie bie ïlrd)iteftur in ihrer
neueften ©ntwidlung 3" oer3eichnen haben.
Die ©qiehung 3- 23- bellt heute mehr als
je bie ^orberung ber fjarmonifdjen ©us»

bilbung oon Körper unb ©eift auf. Der

Durnbetrieb roirb ftart gefächert. Das
brüdt fid) aus itt geräumigen unb gut»
eingerichteten Durnptähen unb Durnt)allen,
ferner forbert fie träftige ©etonung ber
Sartbarbeit unb ber Selbftbetätigung ber
Sd)iiler beim Unterricht, mit einem SBort
bes ©rbeitsprimipes. Das bringt beut
neuen Schülbaufe bas phpfitalifche unb
chemifdje Saboratorium, bie Sanbfertig»
feitsräume, bie Sdjul» unb ©erfudjß»
gärten, bie ülquarien unb Derrariett, aber
aud) oermehrte Sammlungen aller 2trt.
Die ©aufunft hrrtuoieberurn hat gelernt,
für bas 3toedmähige bie abäquate 3orm

3U fudjen unb ,311 fittben. Sie oerachtet
alles Unwahre unb Udächte in ber ©au»
erfdjeinung unb im ©taterial. Sie hat
heute eine uneublidje gülle ooit ©titteln'
unb ©tethoben 3ur ©erfügung, um ben

3toecfgebanten äfthetifd) gerecht 311 werben; fie weih buret)
eble ©erhältniffe, fchöite flinien, ftimulierenbe garben 311

mitten, too früher Quabern, Säulen unb ©ilafter, ©îarmor
tiitb ©belhol3 benötigt mürben. Den teuren ©aturftein läfet
fie bem ©eton unb bem Äunftftein ©Iah machen, too^täfer
rnirb burd) geftridjene ©upfen erfeht, ©artett buret) £ino»
leum, bies immer mit fpinblid auf bie 3t»ecînotioenbigfeit
unb ©3irtfchaftlid)iteit.

©s fei hier an bem ©eifpiel bes 9JÎ11 n^ing erf ch u l h a nfe s

ge3eigt, toie ein mobernes Schulhaus eingerichtet unb aus»
geftattet fein muh, um ben Ditet eines ©lufterfchulhaufcs
mit ©echt 31t führen. Der Schreiber biefer Seilen hatte oor
fuqem bas ©ergniigen, bie ©äume biefes Sd)ulf)aufes unter
ber freunblichen unb 3uoorfommenben Rührung bes ©or»
ftehers, Deren Dr. Dröfd), 311 burdjwanbern. Das Saus
ift nun feit einem 3af)t im ©etrieb; bie unterricbtlidje 9lus=
ftattung ift fo3ufagen tomplett. ffierabe biefe beiben ©e»
griffe, ©etrieb unb ©usftattung, laffett ertennen, wie 3101©=

bienlidj ber ©au ausgeführt mürbe.
©tan betritt bas Schutgebäube oon ber ©tunsiuger»

ftrafje her buret) eine grofjc offene ©orbalte. Den ©3ert
einer folchen Salle lernt man fdjähen, wenn bei Schnee»,
ober Dan», ober ©egenwetter bie Sdjülerfcharen bem Schuh
häufe 3uftrömen. 3m Schuhe biefes ©aumes ift bas ©3arteit
auf beit (Eintritt ins Schulhaus bebeutenb angenehmer als
oor beut unbefdjühten ©ortal. ©eräumig finb auch bie

Klafienzimmer und„6eoarapl)iezimmer ; tilr Projektionen eingerichtet, mit 16111- Wandtafelflädjen.
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„Waruni nicht," zwan.g sich Pant zur Gelassenheit!

„jetzt wär mir's wirklich zu heiß dort unten!" und wandte
sich den andern zu.

Er spürte, wie ihm das Blut in die Wangen schoß,

und fuhr tastend und streichend an seiuemi Rock auf und ab,

ob nicht die Bernsteinkuge'ln sich durchdrückten und ihn oer-

riete», obwohl! er sich schon hundertmal davon überzeugt

hatte, daß die Kette gut geborgen war. Zugleich fiel sein

Blick von der Aufschrift Lugano weg auf einen Italiener-
arbeiter, der vor dem Zuge stand und beide Arme zum

Wagenfenster emporstreckte, wo ihm eine junge Frau ein

kleines Mädchen herausreichte, daß er es noch einmal mit
aller Inbrunst herzen und küssen konnte.

„Das tschinggische Getue, das Geschlcck vor allen Leu-

teil!" hörte er Fritz sagen und die andern dazu kichern

und lachen. (Fortsetzung folgt.)

Ein Berner Schulhaus.
Als inan vor ungefähr Jahresfrist die neuen Sekundär-

schulhäuser an der Munzingerstraße und an der Schoßhalden-
straße einweihte, war darüber nur eine Meinung zu hören:
Es sind Musterschulhäuser. Dieser Befuud konnte einiger-
maßen überraschen, da doch die Bauten
während des Krieges entstanden und da

sie jahrelang zur Unterbringung obdach-

loser Familien verwendet worden wareil.
Die beiden Schulhausbauten hatten eben

nach einem trüben Anfang eine glückliche

Schicksalswendung erlebt: Die Arbeits-
lvsigkeit der Nachkriegszeit hatte die Stadt
zur Flüssigmachung großer Kredite für
Arbeitsbeschaffung genötigt, und von die-

sem Gelde kam nun ein schöner Teil den

neuen Sekundarschulhüusern zugute. So
wurde beispielsweise eine größere Summe
für die künstlerische Ausschmückung reser-

viert, was bisher bei keinem Schulbau in
dem Ausmaße geschehen war. Dank dieses

Umstandes kamen Bauten zustande, die

nun allerdings das moderne Schulhaus
in optima forma darstellen.

Die neuen Schulhäuser sind das Spie-
gelbild der Errungenschaften, die sowohl
die Pädagogik wie die Architektur in ihrer
neuesten Entwicklung zu verzeichnen haben.

Die Erziehung z. B. stellt heute mehr als
je die Forderung der harmonischen Aus-
bildung von Körper und Geist auf. Der

Turnbetrieb wird stark gefördert. Das
drückt sich aus in geräumigen und gut-
eingerichteten Turnplätzen lind Turnhallen.
Ferner fordert sie kräftige Betonung der
Handarbeit und der Selbstbetätigung der
Schüler beim Unterricht, mit einem Wort
des Arbeitsprinzipes. Das bringt dem
neuen Schulhanse das phpsikalische und
chemische Laboratorium, die Handfertig-
keitsräume, die Schul- und Versuchs-
gärten, die Aguarien und Terrarien, aber
auch vermehrte Sammlungen aller Art.
Die Baukunst hinwiederum Hai gelernt,
für das Zweckmäßige die adäguate Form
zu suchen und .zu finden. Sie verachtet
alles Unwahre und Unächte in der Bau-
erscheinung und im Material. Sie hat
heute eine unendliche Fülle von Mitteln
und Methoden zur Verfügung, um den

Zmeckgedanken ästhetisch gerecht zu werde»! sie weiß durch
edle Verhältnisse, schöne Linien, stimulierende Farben zu

wirken, wo früher Quadern, Säulen und Pilaster, Marmor
und Edelholz benötigt wurden. Den teuren Naturstein läßt
sie dem Beton und dem Kunststein Platz machen, Holztäfer
wird durch gestrichene Rupfen ersetzt, Parkett durch Lino-
leum, dies immer mit Hinblick auf die Zwecknotwendigkeit
und Wirtschaftlichkeit.

Es sei hier an dem Beispiel des Munzingerschnlhauses
gezeigt, wie ein modernes Schulhaus eingerichtet und aus-
gestattet sein muß. um den Titel eines Musterschulhauses
mit Recht zu führen. Der Schreiber dieser Zeilen hatte vor
kurzem das Vergnügen, die Räume dieses Schulhauses unter
der freundlichen und zuvorkommenden Führung des Vor-
stehers, Herrn Dr. Tröfch. zu durchwandern. Das Haus
ist nun seit einem Iahr im Betrieb! die unterrichtliche Aus-
stattung ist sozusagen komplett. Gerade diese beiden Be-
griffe, Betrieb und Ausstattung, lassen erkennen, wie zweck-

dienlich der Bau ausgeführt wurde.
Man betritt das Schulgebäude von der Munzinger-

straße her durch eine große offene Vorhalle. Den Wert
einer solchen Halle lernt man schätzen, wenn bei Schnee-,
oder Tau-, oder Regenwetter die Schülerscharen dem Schul-
Hause zuströmen. Im Schutze dieses Raumes ist das Warten
auf den Eintritt ins Schulhaus bedeutend angenehmer als
vor dein unbeschützten Portal. Geräumig sind auch die

XwsieiiTUiimer unU„Seogi'apk!e!imimi i si>p psojekNonen ewgevchlel, mU W »a waiMasewächeri,
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Dreppenbnlle, bie man nun betritt, unb
bie baran fcblieheitbett ©äuge. Sie tei=

ften namentlich bei Segenwetter, wenn bie

Stüter in ben Schulpaufen nicht auf ben
Spielplan gefdjicft ruerbert fönnen, gute
Dienfte. Die langen engen ©änge ber
alten Gchulhäufer, wo fid) bie Schüler»
majfett flauen, ftnb ber Sdjiilerer3iefjung
ein ferneres Hemmnis; benn hier eni
wicfelt fid) bie lärmertbe unb übermütig^
unge3ogene Dif3ipIinlofigfeit unb pffaii3t
fid) in ber Schulftube fort, bie beut ltn=
tcrridjtserfolg fo binbertid) ift.

3m parterre fittb neben ben hei3=
unb 5vof)lenräumeit bie Doucbeiträuiite, bie
(Schreinerei mit bent SRaterialraum, ber
Speiferaum, bie Stildjtüdje, eine Dunfeh
famnter, bie Sbwartloge unb bie Sbwart»
wohnung uittergebradjt. Der Doud)eraum
ift mit sroei abgefdjloffenen ©arberoben
ocrfeben, bie es ermöglichen, beit Setrieb
fontiuuierlicf) burchßuführen, fo bah alle
24 klaffen ait einem Sachmittag gehabet
toerben fönnen. Die (Schreinerei (fielfe
Sbb. unten) ift in einem grofjett bellen
Saunte eingerichtet, enthält 18 ©iii3el»
bobelbänfe, eine Doppehiebtafel ruie bie 5MaffeU3immer, ©as
ttttb ©leftihität am flcirutifdj, Sdjüttfteiu, ©las» unb anbere

Scbränfe, fotuie 36 Sd>ülertoerf3eugfaften. 3m Speiferaum
tonnen ferieitweife leicht 240 (Schüler oerpflegt werben (Stild)
unb Srot).

'

i ' i -
•

^

2ßir fteigen ins hodjparterre btrtiauf. hier liegen fielen
Rlaffenjimmer, je ein ßehreqititmer unb ein Satmnlungs»
raunt für ©eograpfjie, Saturgefdjidjite unb 3etchnen. Die
Älaffensimmer fiitb uon angenehmen Saumoerbältniffen, je=

bes itt einer befoitberrt garbe gehalten. Die ©inrichtung
ift bis ins Äleinfte burdjbadfit, bis an bie Sillen an ber
SBanbleifte 31111t Sufbättgen ber 93ilber.

©in (jfortfdn'itt gegenüber anbent Sefunbarfchulhäufern
ber Stabt bilbet bas befottbere fiehrsintmer für ©eograpljie
mit attfd)liehenbem Sammlungs3immer. Diefes Simmer ift
mit einer Serbunfetungseinridjtung oerfehen, bie es erntög»
licht, ohne Unterbrechung bes Ituterrichts mittelft Srojef»
tio'nsapparat Silber au ben weihen Sßanbfchirm 311 werfen.
?tuf biefe SBeife wirb ber Huterrid)t ungemein oiel ein»

Uandfertlgkeitsraum mit 18sM)obelbänken und 36 Weikzcugkatten für Sdpiler.

Cebrzlmmer für den PbPÎtkunterridjt. experinicntiertifdje tor Sdjöltr, an der Wand itpparatentcbrank.

brudsooller geftaltet. Die ©eograpbie oerbient biefett Spe»
3ialraum fo. gut wie jebes anbere Sealfad), bas auf 9In»

fdjauung abftelleu muh. Die Seit ber blohen Samengeo»
graphie follte heute nun bod) oorbei fein. Ulis bebeutenben
Sorteit empfinbet ber Sadjfuttbige bie grofjen hellen ftor=
riborecleu beim ©eographic3imnter unb bei ben anbern Spe»
äialräumen bes glcidjen fjliigels, wo an ber Sßattb unb in
Sitrinen Silber unb ©egettftänbe ausgeftellt werben lönnen,
bie 3um bchanbelten Stoffe gehören unb an benen fich bie

Sdjüler burthi Snfd)aueu bie gewonnenen. Sorftellungen oer»

tiefen fönnen. 2Benn im Unterricht 3- S- 3apan befprodjen
toorben ift, fo fitibeu bie Schüler brausen im ftorribor
Silber über 3apatt aufgehängt, ober fie fönnen in ben Si»
trineit Sor3ellan= unb fiadwaren ober ethnograpI)iJd)e ©e»

genftäube aus 3apatt betrachten.
©s würbe 31t weit führen, alle bie Ginrichtungen 311

befchreibett, mit betten bie übrigen Spejialräume ausgeftattet
fiitb. hier gauj befottbers erfennt man bie Sorteile, bie

fid) aus ber Sufätumenarbeit bes päbagogifchen unb bes

bautechuifdjen gadjutannes ergaben; bie

3beeu 1111b SUiufdje bes einen fefctc ber

anbere itt Dat um; es muh eine grettbe
fein, itt biefen Säumen 311 unterrichten
ober unterrichtet 3» werben.

Die Spe3ialräume für Sh'Pfif befin»
ben fid) int 1., bie ber ©hemie (fiehe ?lbb-
oben) unmittelbar bariiber unb mit
ihnen burd) eine interne Dreppe oer»
buttbeit im 2. Stocf. Der 1. Stod enl
hält ba3tt fed)s 51(affen3imruer, uebft einem

Schulart», 3ugleid) hefesimmer, einem

fiehrer3iminet unb einem Sorfteher3immer
mit 2Barte3itnmer. ferner befinbet fid)

hier ber Singfaal, ben ein grohes 2Banb=

bilb 001t Surbecf fchmüclt. fieiber ift ber

Saal 31t flein unb 311 bunfel, um bas foft=

bare ©etnälbe 3111 ©eltung fommen 311 laf=

feit. Der Saal ift für ftiitooorftellungen
eingerichtet unb bient im Shnter beleb»

reitben unb unterhaltlidjen Seranftaltun»
gen aller Sri Der 2. Stocf ift aualog
beut erften ausgebaut. 3nt Dachftocf fittb
3wei weitere hanbarbeitslofale (für Sapp»
arbeiten) untergebradjt nebft einem Samm»
lungssimmer für Sdjul» unb Snfchauungs»
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Treppenhnlle, die man nun betritt, und
die daran schließenden Gänge. Sie lei-
sten namentlich bei Negenwetter. wenn die
Schüler in den Schulpausen nicht auf den
Spielplatz geschickt werden können, gute
Dienste. Die langen engen Gänge der
alten Schulhäuser, wo sich die Schüler-
niasse» stauen, sind der Schülererziehung
ein schweres Hemmnis,- denn hier ent-
wickelt sich die lärmende und übermütig-
ungezogene Disziplinlosigkeit und pflanzt
sich in der Schulstube fort, die dem kln-
terrichtserfolg so hinderlich ist.

Im Parterre sind neben den Heiz-
und Kohlenräumen die Douchenräume. die
Schreinerei mit dem Materialraum, der
Speiseraum, die Milchküche, eine Dunkel-
kamnier, die Abwartloge und die Abwart-
wohnung untergebracht. Der Doucheraum
ist mit zwei abgeschlossenen Garderoben
versehen, die es ermöglichen, den Betrieb
kontinuierlich durchzuführen, so daß alle
24 Klassen an einem Nachmittag gebadet
werden können. Die Schreinerei (siehe
Abb. unten) ist in einem großen hellen
Raume eingerichtet, enthält 18 Einzel-
Hobelbänke, eine Doppelziehtafel wie die Klassenzimmer, Gas
und Elektrizität am Leimtisch, Schüttstein. Glas- und andere

Schränke, sowie 36 Schülerwerkzeugkasten. Im Speiseraum
können serienweise leicht 240 Schüler verpflegt werden (Milch
und Brot). '

' " ' ^

^

Wir steigen ins Hochparterre hinauf. Hier liegen sieben
Klassenzimmer, je ein Lehrerzimmer und ein Sammlungs-
räum für Geographie, Naturgeschichte und Zeichnen. Die
Klassenzimmer sind von angenehmen Naumverhältnissen, je-
des in einer besondern Farbe gehalten. Die Einrichtung
ist bis ins Kleinste durchdacht, bis an die Rillen an der
Wandleiste zum Aufhängen der Bilder.

Ein Fortschritt gegenüber ander» Sekundarschulhäusern
der Stadt bildet das besondere Lehrzimmer für Geographie
mit anschließendem Sammlungszimmer. Dieses Zimmer ist
mit einer Verdunkelungseinrichtung versehen, die es erniög-
licht, ohne Unterbrechung des Unterrichts mittelst Projek-
tionsapparat Bilder an den weißen Wandschirm zu werfen.
Auf diese Weise wird der Unterricht ungemein viel ein-

UsnclsettlgKUsi'-ium MU IMàwâàn im-i ze VVeik-cugkên si»' Schwer.

LediÄmmer N>>' à> Nhpsikuwei'Ncht. LxpciNncwkiUsche !llr Schwer, sn Uer wsncl NppArwenlchr-iiiIe.

drucksvoller gestaltet. Die Geographie verdient diesen Spe-
zialraum so. gut wie jedes andere Nealfach. das auf An-
schauung abstellen muß. Die Zeit der bloßen Namengeo-
graphie sollte heute nun doch vorbei sein. Als bedeutenden
Vorteil empfindet der Sachkundige die großen hellen Kor-
ridorecken beim Geographiezimmer und bei den andern Spe-
zialräumen des gleichen Flügels, wo an der Wand und in
Vitrinen Bilder und Gegenstände ausgestellt werden können,
die zum behandelten Stoffe gehören und an denen sich die

Schüler durch Anschauen die gewonnenen Vorstellungen ver-
tiefen können. Wenn im Unterricht z. B. Japan besprochen

worden ist, so finden die Schüler draußen im Korridor
Bilder über Japan aufgehängt, oder sie können in den Vi-
trinen Porzellan- und Lackwaren oder ethnographische Ge-

genstände aus Japan betrachten.
Es würde zu weit führen, alle die Einrichtungen zu

beschreiben, mit denen die übrigen Spezialräume ausgestattet
sind. Hier ganz besonders erkennt man die Vorteile, die

sich aus der Zusammenarbeit des pädagogische» und des

bautechnischen Fachmannes ergaben: die

Ideen und Wünsche des einen setzte der

andere in Tat um: es muß eine Freude
sein, in diesen Räumen zu unterrichten
oder unterrichtet zu werden.

Die Spezialräume für Physik befin-
den sich im 1.. die der Chemie (siehe Abb.
oben) unmittelbar darüber und mit
ihnen durch eine interne Treppe ver-
bunden im 2. Stock. Der 1. Stock ent-

hält dazu sechs Klassenzimmer, nebst einem

Schularzt-, zugleich Lesezimmer, einem

Lehrerzimmer und einem Vorsteherzimmer
mit Wartezimmer. Ferner befindet sich

hier der Singsaal, den ein großes Wand-
bild von Surbeck schmückt. Leider ist der

Saal zu klein und zu dunkel, um das kost-

bare Gemälde zur Geltung kommen zu las-

sen. Der Saal ist für Kinovorstellungen
eingerichtet und dient im Wmter beleh-

renden und unterhaltlichen Veranstaltun-
gen aller Art. Der 2. Stock ist analog
dem ersten ausgebaut. Im Dachstock sind

zwei weitere Handarbeitslokäle (für Papp-
arbeite») untergebracht nebst einem Samm-
lungszimmer für Schul- und Anschauungs-
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materialien. 2Biv werfen ttod) einen ©lie! in ben offenen
Dadjraum, ber einet Sü'bneneinridjitung für <SdjuTecauffüIi=
rangen in ber Xurnfjalle nnb bem Simonfdjen Selief be?
Serner £)berlanöes (biefes Stunftwerl fjiarrt nod) einer giin»
ftigeren ©ufftellung) als Hiifbemabruttgsrauttt bient.

©in befonberes ©Sort oerbient noci) ber tünftlerifdje
Gdjtttud bes Schulhaufes; er ift fo redjt ber ©usbrtid ber
Dpferfreubigleit unferer Stabt gegenüber ber Sd)üle. Sicht
nur finb bie fämtlidjen Gdiulgimmer mit guten Steinbruden
unb Seemattnbilbern gefdjmüdt, fonbern aud) bie ©ringe
tragen ©ilberfdpnttd unb 3war finb es Sresfobilber über
ben Düren, ausgeführt oon namhaften ©erner Stünftlem
roie ©oh, ©rad, Senn; bes großen ©Sanbgemälbes oon
Surbed im Singfaal haben toir fd)on gebadjt. gür bie
genfter ber Halle hat £eo Sted einige farbenfreubige ©las»
bilber entroorfen. Die Slulpturen an ber Sraffabe ftam=
men oon ©ilbbauer Starl Sännt).

Statten xuir uod) fdjnell bem Gdpil» unb ©erfudjsgarten
einen fliidjtigen ©efudji ab. ©eibe liegen, gut cingefriebet,
mit ©artenhaus, ©emiifefeller, 8 ©oudjen unb einer Shaffer»
antage oerfehen, in unmittelbarer Stahe bes Schulhaufcs.
Sie bienen ber ©artenarbeit unb ber ©flamsenbeobachtiing.
Die wofjlangepflaugtcn ©emiifebeete unb bie forgfältig ge=

pflegten mit SoUtäfeldjen etifettierten ©flaii3engruppen bes

biologifdjett ©bteiles oerraten bie fleißigen unb begeifterten
Sachleiter.

Sind) ber Spiel» unb ber Dump Iah finb im grofjett
unb ganzen 3wedentfpred)enb angelegt; fieiber ift letgterer
burch eine gang unnötige Durdggangsftrafge oom Sdjulhaus
abgefchnitten. Die Durrcballe wirb mit allem ^Raffinement
ben ©nforberungeit bes heutigen Durnunterridjts gerecht.

Stein ©efudjer bes neuen Sdjulljaiifes an ber Stun»
3ingerftrahe wirb fid) bem ©ittbrude oerfdjliehen löttnen,
bah hier in intenfioer 3nfatnmenarbeit oon Sdjul» unb
Saubehörben, ooit £el)rtunft unb ©autunft Stuftergültiges
geleiftet tourbe, ©etoif? roirb bas ©eifpiel toeit ins fianb
hinaus befruchtenb unb anregenb toirten pur ©enugtuung
all berer, bie fid) mit Hingabe unb Segeifterung am 3u=
ftanbelommen bes ©Series beteiligt haben. H. B.

=HI ~ ' —
SDtörifceö ^Peregrina itt $3ent.

Son ©. ©ortobi, 3ürid).
©s finb nun genau hunbert 3ahre her, als in ber Stabt

fiiibwigsburg in ©Sürttemberg eine hinge gretttbe oon auf»
fallenber, buntellodiger unb glutaugiger Schönheit erfdjien,
bie rafd) bie fersen ber jungen Heute in ber oerträumten
Sololoftabt in Stufruhr oerfehte. Sie nannte fid) Staria
Steper, hüllte aber ihre ôerïunft in geheimntsoolles Sdjtoei»
gen. Der Srauer unb ffiaftwiri HUtn hatte fie, oon Stutt»
gart nach fiubwigsburg fahrenb, ohnmächtig auf einem
Steinhaufen an ber fianbftrafge liegend gefunben unb mit
fid) genommen. Sie hatte ihn gebeten, ihr in feinem Haufe
als Steltnerin ilntertunft 311 gewähren; er erfüllte bie Sitte
gern, ba er nicht mit Unrecht meinte, bas Stäbchen in feiner
freinbartigen Sd)önl)eit würbe feiner ©aftftube eine befon»
bete $n3iebungstraft oerleihen. Unter ben jungen Seilten,
bie wie Sachtfalter eine brennenbe Werse bie fd)öne ffrembe
umfd)wärmten, ragten gwei befonbers feine Stopfe hero or,
ber 21jährige ©camte Subolf fiohbauer unb ber 19jährige
Stubent ber Dheologie ©buarb Störite, ber 3war nicht in

fiubwigsburg wohnte, aber oft oon Stuttgart, bem ©Sittoeu»

fihe feiner Stutter, 311111 ©efuef) feiner greuttbe nach fiubwigs»
bürg, ber Heimat feiner früheften Stinbljeit herübertam. Safd)
flammte in ben empfinbfamen fersen ber greunbe, bie beibe

Dichter waren, bie fieibenfdjaft für bie feltfame grrembe auf,
wachgerufen nicht nur burdj bereit buntle Schönheit, fott»

bent aud) btird) eine für ihren Staub anffallenbe ©eiftes»

bilbuttg, geigte fie fich bod) mit ben ©Serien ©oetljes, 3ean

©auls unb anberer Dichter oertraut. Unb ein weiterer Um»

ftanb erhöhte ben Sei3 bes ©eheimnisoollen, ber bas Stäb»

cfjen umgab: 3hr ©eift wufgte auf bunllen ©faben in unbe»
tannte fernen gu fchweifen; fie war eine Somnambule unb
pflegte bie geljeintnisoolle Stunft bes Stagnetismus, ber in
hohem Stahe bie ©eifter jener romantifdjen 3eit befdjäftigte.
Die beibett jungen ©oeten oerehrten in ber fdjönen fîremben,
bie ihnen gegenüber ©nbeutungen fallen lieh, fie flamme aus
Defterreidj ober Ungarn unb fei oon S3aufe entflohen, weil
fie gum ©intritt in ein Stlofter habe ge3toiingen werben tool»
len, ein höheres ©Scfen, bas burch ein bunttes Sdjtdfal aus
ferner Heimat oertrieben, bas bittere ©rot ber Sretube offen
muhte, fiohbauer beftürmte feine Stutter, bie ©Sitwe eines
int Striege gefallenen Hauptmanns, bas oerlaffcne Stäbdjen
in ihr Haus aufguneljmcn; bies gefchaf), unb 3wifd)en ben
beibett Dödjtern ber Srrau Hauptmann uttb ber geheimnis»
oollen gfremben würbe alsbalb eine fchwärmerifdje Çrcunb»
fchaft gefdjloffett, wie fie im ©eifte jener gefühfoollen 3eit
lag. Störite lehrte nach Dübingen 3ttriid, tint feitt Dheologie»
ftubium fortgufetgen, unb fah feinen ©erlehr mit Slaria auf
eilten ©riefwedjfel befdjrämlt. Seine Hiebe blieb nicht unan»
gefodjten; fdjliintnes ©erebe über bie Sfrembe würben herum»
geboten; Störites fein empfinbenbe Schwefter Huife warnte
ihn oor Staria, bereit ganges 2Befert iljr itt einem geheimnis»
oollen, bunllen, faft gweibeutigen ßid)t erfdjeiften wollte.
Sie oermlhte att ihr bie garte Schüchternheit einer wahrhaft
frommen weiblidjen Seele uttb hatte ben ©inbrud, fie fei
nicht wahr. Diefe 3roeifel fchienen ihre ©eftätigung 31t er»

halten, als plöhlidj bie Sadjricht eintraf, Staria fei aus
fiubwigsburg oerfdjwunben, ttiemaub muhte, wohin.

©rft gegen ©nbe bes 3ahres taudjte fie in Heibclberg
wieber auf, wo fie wieber int $tngefid)te ber Stabt ohnmädj»
tig niebergefunfeit war. Hirr geigte fid) ihr bas ©li'id 311=

ttädjft weniger holb: Sie tourbe als £anbftreid)eritt oerhaftet.
Dluf günftigen ©erid)t aus flubwigsburg, auf ben fie fid)
berufen hatte, fanb fie aber aud) in Heibclberg Aufnahme
in e.bfen Familien, bie wetteiferten, ber fdjönen SSattbernben
bie oerlorene Heimat 311 erfolgen. Sie ergählte ben neuen
Jreunben 001t ihren Segiehungen 31t £ot)bauer unb Störite
uttb geigte gern bie ©riefe oor, wclcfje fie oon bett begeifterten
3ünglingen erhalten hatte. Dlllein, aud) in Heibclberg he»

gann Staria halb Unarten 311 3eigen, bie mit bem ibealen
©ilbe ber reinen, heiligen 2Battbrerin, bie, btird) toibrige
Städjte aus ber Heimat oertrieben, trauerub burd) bie

Srembe 30g, wie bie romantifchen Heibelberger es fid) aus»
gemalt hatten, wenig übereinftimmen wollten. ©Sann Staria
bie Sedarftabt oerlaffen hat, fteht nicht feft; fie erfdjien im
Frühjahr 1824 itt fjfreiburg im ©reisgau, wo fie burd)
Sermittlung eines ©rofeffors, ber ebenfalls 31t ihren frühem
greunben gählte, wieber wie in fiubwigsburg in einem ©aft»
hof als Kellnerin Untertunft fanb, aber wegen bes 3u=
branges ber jungen Herren, Stubenten unb 3ugewanbten,
bie bie ntpftifdje Schöne 311 bewunbem laiueti, unb nad)
einem baburdj oeranlafgtett ©5ortwed)fel mit ber ©3irtin halb
wieber oerfchwanb.

Sie erfchien in ben erften 3ulitagen itt ber fdjwäbifchett
Unioerfitätsftabt Di'tbiugen. ©Sieber war fie oor ber Stabt
ohnmächtig niebergefunfen; ein Stubent bradjte fie in ein

ffiafthaus, Irani, oerlaffen, irr hödjfter Sot. Such in Dil»
hingen fattb bie fd)öne junge ffretnbe baut ihrer bunllen
Sd)önl)eit urib ihrer geheimnisoollen ©igenfdjaft als Som»
ttatnbule bas lebhaftefte 3ntereffe ber gebilbeten Streife, oor
allem ber ftubierenben 3ugcnb, aber aud) oott Danten unb
Herren ber oornehmett ©efellfdjaft. ©itier ber lehtern wollte
fie in feitt Haus aufnehmen, was aber am ©Siberftanb feiner
ffiemahlin fdjeiterte. Schliefglich fammelte man ©elb, um ber

©erlaffenen bie Heimreife gu ermöglichen, unb ©ttfangs ©u=

guft 30g fie ab, Sdmffbaufen 311, oon wo fie herftainmte.
Uttb Störite? ©r hatte nadj bor flucht Starias aus

fiubwigsburg fchmerglid) ertennen miiffen, bafg er fein _Her3
einer Untoürbigen geweiht habe, ©r gwang fid), Staria 31t

oergeffett; bafiir bilbete ber Didjter fidj in feinem 3nnern
aufs neue bie wuttberbare ©eftalt, wie fie ihm guerft er»
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Materialien. Wir werfen noch einen Blick in den offenen
Dachraum, der einer Bühneneinrichtung für Schülerauffüh-
rungen in der Turnhalle und dem Simonschen Relief de?
Berner Oberlandes sdieses Kunstwerk harrt noch einer gün-
sicheren Aufstellung) als Aufbewahrungsraum dient.

Ein besonderes Wort verdient noch der künstlerische
Schmuck des Schulhauses,' er ist so recht der Ausdruck der
Opferfreudigkeit unserer Stadt gegenüber der Schule. Nicht
nur sind die sämtlichen Schulzimmer mit guten Steindrucken
und Seemannbildern geschmückt, sondern auch die Gänge
tragen Bilderschmuck und zwar sind es Freskobilder über
den Türen, ausgeführt von namhaften Berner Künstlern
wie Boß. Brack, Senn,- des großen Wandgemäldes von
Surbeck im Singsaal haben wir schon gedacht. Für die
Fenster der Halle hat Leo Steck einige farbenfreudige Glas-
bilder entworfen. Die Skulpturen an der Fassade stam-
men von Bildhauer Karl Hänny.

Statten wir »och schnell dem Schul- und Versuchsgarten
einen flüchtigen Besuch ab. Beide liegen, gut eingefriedet,
nut Gartenhaus, Gemüsekeller. 8 Couchen und einer Wasser-
anlage versehen, in unmittelbarer Nähe des Schulhauses.
Sie dienen der Gartenarbeit und der Pflanzenbeobachtung.
Die wohlangepflanzten Gemüsebeete und die sorgfältig ge-
pflegten mit Holztäfelchen etikettierten Pflanzengruppen des

biologischen Abteiles verraten die fleißigen und begeisterten
Fachleiter.

Auch der Spiel- und der Turnplatz sind im großen
und ganzen zweckentsprechend angelegt. Leider ist letzterer
durch eine ganz unnötige Durchgangsstraße vom Schulhaus
abgeschnitten. Die Turnhalle wird mit allem Raffinement
den Anforderungen des heutigen Turnunterrichts gerecht.

Kein Besucher des neuen Schulhauses an der Mun-
zingerstraße wird sich dem Eindrucke verschließen können,
daß hier in intensiver Zusammenarbeit von Schul- und
Baubehörden, von Lehrkunst und Baukunst Mustergültiges
geleistet wurde. Gewiß wird das Beispiel weit ins Land
hinaus befruchtend und anregend wirken zur Genugtuung
all derer, die sich mit Hingabe und Begeisterung am Zu-
standekommen des Werkes beteiligt haben. Ick. ö.
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Mörikes Peregrina in Bern.
Von P. Corrodi, Zürich.

Es sind nun genau hundert Jahre her, als in der Stadt
Ludwigsburg in Württemberg eine junge Fremde von auf-
fallender, dunkellockiger und glutaugiger Schönheit erschien,
die rasch die Herzen der jungen Leute in der verträumten
Nokokostadt in Aufruhr versetzte. Sie nannte sich Maria
Meyer, hüllte aber ihre Herkunft in geheimnisvolles Schwei-
gen. Der Brauer und Gastwirt Helm hatte sie, von Stutt-
gart nach Ludwigsburg fahrend, ohnmächtig auf einem
Steinhaufen an der Landstraße liegend gefunden und mit
sich genommen. Sie hatte ihn gebeten, ihr in seinem Hause
als Kellnerin Unterkunft zu gewähre»! er erfüllte die Bitte
gern, da er nicht mit Unrecht meinte, das Mädchen in seiner

fremdartigen Schönheit würde seiner Gaststube eine beson-
dere Anziehungskraft verleihen. Unter den jungen Leuten,
die wie Nachtfalter eine brennende Kerze die schöne Fremde
unischwärmten, ragten zwei besonders feine Köpfe hervor,
der 21jährige Beamte Rudolf Lohbauer und der 19jährige
Student der Theologie Eduard Mörike, der zwar nicht in

Ludwigsburg wohnte, aber oft von Stuttgart, dem Witwen-
sitze seiner Mutter, zum Besuch seiner Freunde nach Ludwigs-
bürg, der Heimat seiner frühesten Kindheit herüberkam. Rasch

flammte in den empfindsamen Herzen der Freunde, die beide

Dichter waren, die Leidenschaft für die seltsame Fremde auf.
wachgerufen nicht nur durch deren dunkle Schönheit, son-

dern auch durch eine für ihren Stand auffallende Geistes-

bildung, zeigte sie sich doch mit den Werken Goethes. Jean
Pauls und anderer Dichter vertraut. Und ein weiterer Um-
stand erhöhte den Reiz des Geheimnisvollen, der das Mäd-

chen umgab: Ihr Geist wußte auf dunklen Pfaden in unbe-
kannte Fernen zu schweifen: sie war eine Somnambule und
pflegte die geheimnisvolle Kunst des Magnetismus, der in
hohem Maße die Geister jener romantischen Zeit beschäftigte.
Die beiden jungen Poeten verehrten in der schönen Fremden,
die ihnen gegenüber Andeutungen fallen ließ, sie stamme aus
Oesterreich oder Ungarn und sei von Hause entflohen, weil
sie zum Eintritt in ein Kloster habe gezwungen werden wol-
len, ein höheres Wesen, das durch ein dunkles Schicksal aus
ferner Heimat vertrieben, das bittere Brot der Fremde essen

mußte. Lohbauer bestürmte seine Mutter, die Witwe eines
im Kriege gefallenen Hauptmanns, das verlassene Mädchen
in ihr Haus aufzunehme»: dies geschah, und zwischen den
beiden Töchtern der Frau Hauptmann und der geheimnis-
vollen Fremden wurde alsbald eine schwärmerische Freund-
schaft geschlossen, wie sie im Geiste jener gefühlvollen Zeit
lag. Mörike kehrte nach Tübingen zurück, um sein Theologie-
studium fortzusetzen, und sah seinen Verkehr mit Maria auf
einen Briefwechsel beschränkt. Seine Liebe blieb nicht unan-
gefochten: schlimmes Gerede über die Fremde wurden herum-
geboten: Mörikes fein empfindende Schwester Luise warnte
ihn vor Maria, deren ganzes Wesen ihr in einem geheimnis-
vollen, dunklen, fast zweideutigen Licht erscheinen wollte.
Sie vermißte an ihr die zarte Schüchternheit einer wahrhaft
frommen weiblichen Seele und hatte den Eindruck, sie sei

nicht wahr. Diese Zweifel schienen ihre Bestätigung zu er-
halten, als plötzlich die Nachricht eintraf, Maria sei aus
Ludwigsburg verschwunden, niemand wußte, wohin.

Erst gegen Ende des Jahres tauchte sie in Heidelberg
wieder auf, wo sie wieder im Angesichte der Stadt ohnmäch-
tig niedergesunken war. Hier zeigte sich ihr das Glück zu-
nächst weniger hold: Sie wurde als Landstreicherin verhaftet.
Aus günstigen Bericht aus Ludwigsburg, auf den sie sich

berufen hatte, fand sie aber auch in Heidelberg Aufnahme
in edlen Familien, die wetteiferten, der schönen Wandernden
die verlorene Heimat zu ersetzen. Sie erzählte den neuen
Freunden von ihren Beziehungen zu Lohbauer und Mörike
und zeigte gern die Briefe vor, welche sie von den begeisterten
Jünglingen erhalten hatte. Allein, auch in Heidelberg be-

gann Maria bald Unarten zu zeigen, die mit dein idealen
Bilde der reinen, heiligen Wandrerin, die, durch widrige
Mächte aus der Heimat vertrieben, trauernd durch die

Fremde zog, wie die romantischen Heidelberger es sich aus-
gemalt hatten, wenig übereinstimmen wollten. Wann Maria
die Neckarstadt verlassen hat, steht nicht fest: sie erschien im
Frühjahr 1324 in Freiburg im Vreisgau, wo sie durch
Vermittlung eines Professors, der ebenfalls zu ihren frühern
Freunden zählte, wieder wie in Ludwigsburg in einem Gast-
Hof als Kellnerin Unterkunft fand, aber wegen des Zu-
dranges der jungen Herren, Studenten und Zugewandten,
die die mystische Schöne zu bewundern kamen, und nach

einem dadurch veranlaßten Wortwechsel mit der Wirtin bald
wieder verschwand.

Sie erschien in den ersten Julitagen in der schwäbischen

Universitätsstadt Tübingen. Wieder war sie vor der Stadt
ohnmächtig niedergesunken: ein Student brachte sie in ein

Gasthaus, krank, verlassen, in höchster Not. Auch in Tü-
hingen fand die schöne junge Fremde dank ihrer dunklen
Schönheit und ihrer geheimnisvollen Eigenschaft als Som-
nambule das lebhafteste Interesse der gebildeten Kreise, vor
allem der studierenden Jugend, aber auch von Damen und

Herren der vornehmen Gesellschaft. Einer der letztern wollte
sie in sein Haus aufnehmen, was aber am Widerstand seiner

Gemahlin scheiterte. Schließlich sammelte man Geld, um der
Verlassenen die Heimreise zu ermöglichen, und Anfangs Au-
gust zog sie ab. Schaffhausen zu, von wo sie herstammte.

Und Mörike? Er hatte nach der Flucht Marias aus
Ludwigsburg schmerzlich erkennen müssen, daß er sein Herz
einer Unwürdigen geweiht habe. Er zwang sich, Maria zu
vergessen: dafür bildete der Dichter sich ist seinem Innern
aufs neue die wunderbare Gestalt, wie sie ihr» zuerst er-
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